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1	 Einleitung

„Also, ich denke, andere Menschen hinterlassen auch Spuren; nur Künstler hinterlassen 
spezielle Spuren, […]. Ich denke, dass ein guter Künstler sich auch mit seiner Zeit aus-
einandersetzt und das in seinem Werk irgendwie zum Ausdruck kommt. Und das ver-
bleibt, sozusagen, für die Geschichte.“ (Creutzburg, 2015, S. 5) 

Das Zitat von Gerlinde Creutzburg, Geschäftsführerin des Künstlerhauses Lukas in 
Ahrenshoop, nimmt Bezug auf Künstler und die Geltung, die sie auf ihr Umfeld haben. 
Während Creutzburg diese Auswirkungen eher auf einer Zeitachse sieht, beschäftigen 
sich verschiedene wissenschaftliche Arbeiten mit dem Einfluss, den Kunst und Kultur 
auf bestimmte Räume haben (vgl. Reich, 2013; Florida, 2012; Michel, 2010). Schwer-
punkt dieser Forschungsrichtung sind die Implikationen von Kunst und Kultur auf 
urbane Bereiche, es existieren jedoch auch Arbeiten, die den Einfluss von Kunst und 
Kultur auf ländliche Gebiete untersuchen (vgl. Fritsch / Stuetzer, 2008; McGranahan / 
Wojan, 2007). 

Im Hinblick auf Auswirkungen von Künstlern und Kulturschaffenden in ländlichen 
Räumen von Deutschland ist das Bundesland Mecklenburg-Vorpommern bisher als 
unterforscht anzusehen. Obwohl es das am dünnsten besiedelte Flächenland Deutsch-
lands mit einer Einwohnerdichte von nur 69 EW / km² ist. Nach EU-Klassifizierung 
lebten 2014 über 46 % der Bevölkerung in „ländlichen Räumen“. In Deutschland sind 
es nur ca. 23 % (vgl. Klüter, 2016, S. 138). In dieser Region besitzen Kreative theoretisch 
überdurchschnittlich stark die Möglichkeit, diesen naturnahen Raum mit Inhalten und 
Leben zu füllen. Das Image des ländlichen Raumes ist jedoch in der öffentlichen Wahr-
nehmung oftmals mit negativen Klischees (z. B. Überalterung, Abwanderung, Perspek-
tivlosigkeit) behaftet. Andererseits sind die in den Schweriner Ministerien erarbeiteten 
pessimistischen Bevölkerungsprogosen nicht eingetreten (vgl. Ministerium für Energie, 
Infrastruktur und Landesentwicklung MV, 2012). Seit 2013 ist Mecklenburg-Vorpom-
mern Zuwanderungsland. 2014 und 2015 konnte durch die Migration sogar die nega-
tive natürliche Bevölkerungsentwicklung kompensiert werden, so dass die Bevölkerung 
insgesamt deutlich wächst. Der hohe Wohn- und Freizeitwert vor ländlicher Kulisse 
wird von Zuwanderern immer stärker genutzt. 

Grundsätzlich sollen in diesem Zusammenhang zwei Untersuchungsfragen im vor-
liegenden Artikel beantwortet werden: 
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1.	 Haben Künstler und Kulturschaffende am Beispiel des Landkreises Rostock Ein-
fluss auf die Entwicklung der Zuwanderung? 

2.	 Haben Künstler und Kulturschaffende am Beispiel des Landkreises Rostock Ein-
fluss auf die Entwicklung der Lebendigkeit des Dorflebens? 

2	 Theoretische Grundlagen

Gentrifizierung

Die Gentrifizierung ist ein Phänomen, welches in den 1960er Jahren von der Soziologin 
Ruth Glass definiert wurde. Das Wort Gentrifizierung leitet sich von dem englischen 
Wort „gentry“ ab, was „niederer Adel“ bedeutet (vgl. Difu, 2011, o. J.). Den Vorgang 
der Gentrifizierung, den Ruth Glass zunächst im Londoner Stadtviertel Islington doku-
mentierte, ist heute ein generelles Synonym für die Veränderungsprozesse in speziel-
len Vierteln von Großstädten. Das Schema, nachdem die Gentrifizierung verläuft, ist 
zumeist ähnlich. Die Basis bilden leer stehende Gebäude. In diesen ungenutzten und 
oftmals älteren Bausubstanzen siedeln sich häufig kreative Menschen an, sie sind somit 
die „Zuwanderungs-Pioniere“. Durch ihre Anwesenheit und ihr Schaffen verändert sich 
das Image der Viertel. Diese entwickeln sich zu Szenevierteln und ziehen nun auch die 
wohlhabenderen Bevölkerungsschichten an. Neben der Bevölkerungsstruktur ändert 
sich auch die Zusammensetzung der Geschäfte, da sie sich die Nachfrage der kauf-
kräftigeren Bevölkerungsschicht anpasst. Zumeist handelt es sich um ein Phänomen, 
das die Innenstädte bzw. Innenstadtgürtel (Gründerzeitbebauung) betrifft. Die Gen-
trifizierung geht in Städten häufig mit Konflikten einher: Durch die Aufwertung der 
Bausubstanz werden u. a. die Alteingesessenen durch die steigenden Mieten aus ihren 
Wohnungen gedrängt (vgl. Difu, 2011, o. S.). 

Während das Phänomen bisher in Großstädten zu beobachten ist, gibt es auch Stimmen 
(vgl. Martin, 2013, Amrhein, 2013), die die Zukunft der „Kreativen“ und damit den 
Beginn der Gentrifizierung auf dem Land sehen. So schreibt Martin (2013) in seinem 
Beitrag, dass es etwa im Norden New Yorks eine Vielzahl von kleinen Städten gibt, in 
denen sich die jungen „hippen“ Menschen ansiedeln. 
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Es gibt auch in Deutschland Beispiele der Gentrifizierung auf dem Land, insbesondere 
in ländlichen Räumen mit starker Wirtschaftskraft (z. B. Tourismus). Musterbei-
spiele wären hierfür Sylt oder Binz auf Rügen. Sylt hat zum einen, begründet durch 
die Anzahl an Touristen, eine enorme saisonale Schwankung an Einwohnern und 
damit einhergehend eine große Zahl an Personen, die lediglich ihren Zweitwohnsitz 
auf der Insel haben. Daher liegt der Schwerpunkt beim Bau neuer Wohnungen nicht 
auf der Schaffung von permanentem Wohnraum, sondern auf Gebäuden, die meist als 
Nebenwohnsitz mit zeitweiliger Vermietung an Feriengäste genutzt werden. Ziel ist es 
also nicht, möglichst preiswerten Wohnraum zu schaffen, sondern hochpreisige Woh-
nungssegmente, die auch attraktiv für Urlaubsgäste sind. Sylt gilt als ein typisches Bei-
spiel für eine „ländliche“ Gentrifizierung (vgl. Kostka, 2013, S. 332 ff.). Auch auf der 
größten deutschen Insel zeigt sich dieses Phänomen, wobei es im Fall von Rügen nicht 
die ganze Insel betrifft, sondern lediglich die Haupturlaubsorte. In Binz sind bspw. die 
Immobilienpreise stark angestiegen. Laut dem Portal Immobilienscout24 hat sich der 
Quadratmeterpreis von Dezember 2012 bis Dezember 2015 um 10,4 Prozent erhöht 
(vgl. Immobilien-scout24.de, Abruf: 30.03.2016). Immer weniger Einheimische von 
der Insel können sich das leisten, denn unter der zumeist im Tourismus beschäftigten 
ortsansässigen Bevölkerung ist auch eine große Zahl arbeitslos. Besitzer der teuren 
Wohnungen an der Strandpromenade sind auch hier häufig Personen, die diese als 
Zweitwohnsitz nutzen. Die Vermieter der Ferienwohnungen kommen oftmals selber 
von außerhalb (vgl. Reportage Das Erste, Abruf: 06.09.2015). 

Bisher scheint die Gentrifizierung überwiegend ein Phänomen der Städte und der 
durch den Tourismus geprägten Orte zu sein. Die beiden obigen Beispiele und auch 
andere zeigen, dass Dörfer durch Kunst zu touristischen Zielen und begehrten Wohn-
orten werden können. Weitere Beispiele sind Worpswede bei Bremen oder Ahrenshoop 
auf Fischland-Darß-Zingst (vgl. Creutzburg, 2015, S. 4). Sie zeigen, dass auch zunächst 
unattraktive Naturlandschaften wie ein Moor oder einfache Fischerdörfer durch Künst-
ler eine starke Veränderung hin zu touristisch geprägten, teuren Urlaubsdestinationen 
durchmachen können. Hierbei existieren starke Parallelen zum Umwandlungs- und 
Entwicklungsprozess der Gentrifizierung in Stadtvierteln.

Kunstprojekte im Dorf

Auch wenn Künstler sich nicht dauerhaft ansiedeln, können ihre temporären Aufent-
halte in Dörfern langfristige Spuren hinterlassen. Künstlerische Aktivitäten im länd-
lichen Raum sind häufig projektbezogen. Es bedeutet, dass viele Künstler zeitweise in 
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ein Dorf kommen, um dort zu arbeiten, jedoch dort selten einen dauerhaften Wohnsitz 
haben. Beispielhaft hierfür ist das Projekt „Kunst fürs Dorf − Dörfer für Kunst“ der 
Deutschen Stiftung Kulturlandschaft. Hier geht es um die Entwicklung des ländlichen 
Raumes und darum, einen positiven Blick auf diesen zu entwickeln. Das Projekt zeigt, 
dass „vermeintlich(e) städtisch beheimatete Kunst mit denjenigen, die da wohnen, wo 
keine Städter sind, je die Kunst suchen würden“ möglich ist (Bergmann, 2014, S. 7). 
Bei dem Projekt geht es nicht um eine Dorfverschönerung, sondern darum, den Dorf-
bewohnern neue Perspektiven zu bieten und im Idealfall auch den Künstlern (vgl. Berg-
mann, 2014, S. 7). Damit die Begegnung der Dörfer mit der Kunst ermöglicht wird, 
geht dem Projekt ein offener Wettbewerb voraus. Die Künstler verbringen ein halbes 
Jahr in den Dörfern und machen dort gemeinsam mit den Bewohnern Projekte, die 
„bemerkenswerte Entwicklungen in Gang gesetzt“ haben (Lütgert, 2012, S. 9). Diese 
Arbeiten sind nur schwer mit einem Künstler zu vergleichen, der seinen dauerhaften 
Wohnsitz im ländlichen Raum hat, da dieser dort seinen Alltag bewältigt und zumeist 
nicht primär versucht, eine permanente Wirkung auf den Ort zu haben. In den Projek-
ten geht es um „eine sechsmonatige Künstlerverschickung mit umfangreichem sozialem 
Auftrag im Gepäck“ (Wicker, 2010, S. 25) und damit nicht nur um Kunst sondern auch 
um einen Beitrag gegen Abwanderung und Landflucht (vgl. Wicker, 2010, S. 25). 

In dem von Brita Polzer herausgegebenen Buch „Kunst und Dorf “ gibt es eine Vielzahl 
an Projekten, die immer eine mannigfache Dauer und eine unterschiedliche Auswir-
kung auf die Dörfer haben, doch es handelt sich überwiegend um zeitlich begrenzte 
Tätigkeiten. Das Thema, ob Künstler auch eine Wirkung auf ein Dorf haben, wenn 
dieses ihr eigener Wohnort ist, wird kaum erörtert.

3	 Methodik

Um dieses Lücke zu füllen und die oben aufgeworfenen Untersuchungsfragen zu beant-
worten, wurde folgende Methodik gewählt: Der angewandte Methodenmix setzt sich 
einerseits aus Literatur- und Statistikanalysen, sowie einer quantitativen Künstlerbefra-
gung und qualitativer Experteninterviews zusammen.

Die Darstellung der statistischen Analyse erfolgte mit dem Geoinformationssystem 
ArcGIS. Hierbei sollte geprüft werden, ob die Künstler einen weitreichenden Einfluss 
haben, der sich auch in den Statistiken widerspiegelt. Daher wurden die Gemeinden in 
denen nachweislich Künstler leben auf folgende Faktoren überprüft:
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�� Wanderungsbewegungen 

�� natürliches Bevölkerungswachstum 

�� Existenz alter Gebäude bzw. Alter der Bausubstanz 

�� Anzahl von Veranstaltungen bzw. Beitrag zu einem lebendigen Dorfleben

Zunächst wurde der Zuzug der Künstler in den Landkreis, deren Familienplanung und 
deren Immobilienauswahl sowie das Engagement, das die befragten Künstler in den 
Gemeinden zeigen, als Basis für die Unterscheidung von Künstler- bzw. Nichtkünstler-
gemeinden gewählt. Um verifizieren zu können, dass die gewählten Faktoren unter dem 
Einfluss von Künstlern stehen, wurde eine quantitative Umfrage durchgeführt. Diese 
erfolgte mithilfe eines Fragebogens, der per E-Mail versendet wurde. Befragt wurden 
zum einen alle Teilnehmer des „KunstOffen“-Ereignisses im Landkreis Rostock (im 
Folgenden auch LKR) im Jahr 2015. „KunstOffen“ ist ein Projekt, wobei im ganzen 
Bundesland Mecklenburg-Vorpommern jedes Jahr zum Pfingstwochenende Künstler 
und Kulturschaffende ihre Ateliers, Werkstätten und Ausstellungen für Besucher öff-
nen. 

Desweiteren wurden im Landkreis Rostock die Teilnehmer des „9. Tag der Offenen 
Töpfereien“ befragt, sowie die ansässigen Künstler, die eine E-Mail-Adresse auf der 
Internetseite www.kulturportal-mv.de hinterlegt haben. Insgesamt konnte mithilfe die-
ser Adressdaten eine Lokalisierung der zu befragenden Zielgruppen generiert werden. 
In 58 von 117 Gemeinden im Landkreis Rostock konnten schließlich Künstler und 
Kulturschaffende definitiv nachgewiesen werden. 

Darüber hinaus erfolgte durch die qualitativen Interviews die Validierung der Ergeb-
nisse. Zusätzlich konnten die konkreten Eindrücke bzw. die Auswirkungen von Künst-
lern auf ihre Umgebung herausgearbeitet werden. Hierfür wurden vier Interviewpart-
ner ausgewählt, die insgesamt eine heterogene Gruppe bilden. Ob deren Aussagen eine 
allgemeine Gültigkeit für andere Künstler besitzen, wurde rückkoppelnd durch die 
quantitativen Interviews analysiert. 	

Insgesamt soll der gewählte Methodenmix dazu dienen, ein möglichst umfassendes 
Bild des Einflusses der Künstler auf den ländlichen Raum am Beispiel des Landkreises 
Rostock aufzuzeigen.
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3.1	 Literatur- und Statistikanalyse

In diesem Bereich wurden überwiegend die amtlichen Statistiken des Statistischen 
Amtes von Mecklenburg-Vorpommern genutzt. Insbesondere zum Thema Zuwan-
derung und natürlichem Bevölkerungswachstum existieren ausführliche Datenreihen 
und Berichte. Darüber hinaus wurde im Rahmen des Zensus 2011, die umfangreichste 
Erfassung von Gebäuden und Wohnungen seit der letzten Volkszählung der DDR 1981 
durchgeführt (vgl. Statistisches Amt MV, 2015a–f.). 

Herauszuarbeiten, welchen Einfluss die Künstler auf ein lebendiges Dorfleben haben, ist 
nur anhand von öffentlichen Veranstaltungskalendern der Gemeinden und des Land-
kreises sowie von Zeitungsberichten möglich. Diese Daten wurden mithilfe einer Inter-
netrecherche erhoben. Insgesamt wird aber keine Garantie auf Vollständigkeit gegeben, 
da es möglicherweise Veranstaltungen gab, die nicht ins Internet gestellt worden sind. 

Die Analyse der Daten erfolgte mit Excel und die Darstellung der Ergebnisse mit ArcGIS.

3.2	 Quantitative Befragung der Künstler

Um sich dem Phänomen anzunähern, soll zunächst dargestellt werden wie viele Künst-
ler und Kulturschaffende überhaupt im Landkreis Rostock arbeiten.

Erste Anhaltspunkte liefert die Erwerbstätigen- und Angestelltenstatistik nach Wirt-
schaftsbereichen des Statistischen Amtes von Mecklenburg-Vorpommern und der Arti-
kel, über die Verteilung der „Creative Class“ in Deutschland von Fritsch und Stuetzer 
(vgl. 2008). Der Bereich Kunst ist in der Erwerbstätigen- und Angestelltenstatistik 
nicht extra aufgeführt, sondern dem Wirtschaftsbereich Unterhaltung und Erholung 
zugeordnet. Näheren Aufschluss, welche Branchen in den Wirtschaftszweig Kunst, 
Unterhaltung und Erholung fallen, gibt die „Klassifikation der Wirtschaftszweige“ des 
Statistischen Bundesamtes (2008, S. 529–540). Demnach fällt neben den klassischen 
Künsten wie darstellende Kunst (z. B. Tänzer, Artisten, Clowns, Schauspieler, Sänger), 
die Erbringung von Dienstleistungen für die darstellende Kunst (z. B. Regisseure, 
Bühnenbildner, Produzenten), künstlerisches und schriftstellerisches Schaffen sowie 
bildende Kunst auch die Kategorie Journalismus darunter. Ebenso subsummieren sich 
darunter weitere Gruppen, die eher dem Unterhaltungs- sowie Erholungsbereich ent-
sprechen. Diese sind im engeren Sinne nicht dem Bereich Kunst- und Kulturschaffende 
zu zuordnen (z. B. Sportplatzbetreiber, Fitnessstudios, Lottostandbesitzer, Casinos).
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Insgesamt gibt es in Mecklenburg-Vorpommern 12.100 Erwerbstätige (2013) in dem 
Wirtschaftsbereich Unterhaltung und Erholung. Ersichtlich ist nicht, welcher Unter-
kategorie diese Personen zuzurechnen sind. Festzuhalten bleibt jedoch, dass es sich bei 
10.200 Personen um Arbeitnehmer, also um Angestellte oder Auszubildende handelt 
(vgl. Statistisches Amt Mecklenburg-Vorpommern 2015c). Um eine ungefähre Annä-
herung an die Zahl der Künstler und Kulturschaffenden in MV zu erhalten, wird hier 
davon ausgegangen, dass es in den seltensten Fällen Angestellte oder Arbeitnehmer 
sind. Dies legt auch schon die genaue Definition der Gruppen fest, so ist bei der „Klas-
sifikation der Wirtschaftszweige“ des Statistischen Bundesamtes (2008, S.  529–540) 
von selbstständigen bildenden Künstler, Restauratoren, Journalisten, Schriftstellern 
und Komponisten sowie Artisten die Rede. 

Fritsch und Stuetzer (vgl. 2008) haben in ihrem Artikel, über die Verteilung der „Crea-
tive Class“ in Deutschland versucht die Situation zu verräumlichen. Wie in Abbildung 1 
zu erkennen ist, ist im Jahr 2008 der Anteil der „Angestellten Künstler“ mit 0,12 % <= 
0,16 % im Untersuchungsgebiet als niedrig anzusehen. Der Anteil der „Freien Künstler“ 
ist jedoch mit 0,14 % <= 0,21 % im Norden des Landkreises Rostock als vergleichsweise 
hoch anzusehen. Der Süden des Landkreises weist einen eher geringen Teil auf.

Abbildung 1:	� Bevölkerungsanteil der „Angestellten Künstler“ und der „Freien Künstler“ 
(Quelle: Fritsch / Stuetzer, 2008, S. 13).
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Demnach kann daraus geschlossen werden, dass es im Jahr 2013 1.900 selbständige 
Erwerbspersonen in diesem Wirtschaftszweig gab, was nur einen groben Rückschluss 
auf die genaue Anzahl der Künstler und Kulturschaffenden in MV ermöglicht. Im Jahr 
2013 sind also etwa 1.586 Erwerbstätige im Landkreis Rostock (im folgenden LKR) 
in dem Wirtschaftszweig Kunst, Unterhaltung und Erholung tätig. Für das Bundesland 
wurde zuvor festgestellt, dass 1.900 (15,7 Prozent) der 12.400 Erwerbstätigen im Wirt-
schaftsbereich Unterhaltung und Erholung Selbstständige sind. Bei der Annahme, dass 
im LKR das gleiche Verhältnis herrscht, sind 246 der 1.586 Erwerbstätigen im LKR in 
dem Wirtschaftszweig Kunst, Unterhaltung und Erholung Selbstständige und damit, 
vereinfacht, Künstler und Kulturschaffende. Es wurde insgesamt an 119 Künstler der 
Online- Fragebogen verschickt, was in etwa die Hälfte dieser extrapolierten ansässigen 
Künstlerzahl im Landkreis umfasst.

Es wurde abgefragt, seit wann der Künstler in der Gemeinde lebt und damit, ob die Per-
son zugezogen oder dort geboren ist. Der frühere Wohnort und das Umzugsjahr wur-
den ebenfalls, wenn existent, erfasst. Außerdem sollte in Erfahrung gebracht werden, 
welche Faktoren bei der Wahl des neuen Wohnortes entscheidend waren. Hier standen 
folgende Punkte zur Auswahl, die in einer ordinalskalierten Einschätzung eingetragen 
werden sollten: Landschaft / Umgebung, Dorfleben, Mieten bzw. Lebenshaltungskos-
ten, Wohnumfeld (altes Gutshaus, alte Kate etc.), Nähe zu Verwandten und Bekann-
ten. Weitere subjektive Einschätzungsfragen waren bspw.: „Wie wurden Sie und Ihre 
Arbeit in dem neuen Ort aufgenommen?“, „Wie viel Zeit des Jahres verbringen Sie in 
der Gemeinde?“ Diese Frage diente zur Differenzierung des Haupt- und Nebenwohn-
sitzes bzw. bot Ableitungen über die tatsächliche Dauer des Aufenthaltes. Des Weiteren 
wurde die Veränderung in der Gemeinde mit vorgegebenen Antwortkategorien erfasst 
und die Meinung des Künstlers zum jeweiligen Einfluss der Arbeit auf die Gemeinde 
abgefragt. Die Erfassung einiger persönlicher Daten, wie Alter, Geschlecht, Familien-
stand und Kinder waren ebenfalls Bestandteil des Fragebogens. Zudem wurde in einer 
offenen Frage Raum für Zukunftswünsche gegeben.

Der Fragebogen ist standardisiert, was eine hohe Vergleichbarkeit der Antworten 
gewährleistet und überwiegend vorgegebene Antwortkategorien impliziert. Nichts-
destoweniger wurde bei nahezu jeder Frage ein offenes Feld „Sonstiges“ eingeräumt, um 
individuelle Einschätzungen zu erheben.
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24 Künstler  und Kulturschaffende haben den Fragebogen zurück geschickt. Das ent-
spricht 20,2 % der Befragten und damit knapp 10 % der anzunehmenden Anzahl an 
Künstlern und Kulturschaffenden im Landkreis Rostock. 

3.3	 Qualitative Experteninterviews

„Ein Experte beschreibt die spezifische Rolle des Interviewpartners als Quelle von Spe-
zialwissen über die zu erforschenden sozialen Sachverhalte. Experteninterviews sind 
eine Methode dieses Wissen zu erschließen“ (Gläser / Laudel, 2009, S. 12).

Um das Phänomen der Einflüsse von Künstlern auf ländliche Räume einer „tiefen 
und differenzierten Analyse“ (Misoch, 2015, S. 2) zu unterziehen, wurden qualitative 
Experteninterviews durchgeführt. Die Repräsentativität der Interviews muss nicht im 
statistischen sondern im inhaltlichen Sinne realisiert werden (vgl. Misoch, 2015, S. 2). 
Die Durchführung der Interviews wurde mithilfe eines semi-strukturierten Leitfadens 
getätigt. 

Um Kontakt zu Künstlern im LKR herstellen zu können, wurde der Flyer der Veranstal-
tung „KunstOffen“ 2015 als Grundlage herangezogen. Im Untersuchungsgebiet, dem 
LKR, nahmen im Jahr 2015 98 Künstler bei „KunstOffen“ teil. Aus diesen 98 wurden 
zufällig vier Künstler ausgewählt. Dabei wurde berücksichtigt, Künstler aus verschiede-
nen Genres zu wählen und aus verschiedenen Gemeinden. Unabdingbar bei der Fall-
auswahl war die Existenz einer Internetpräsenz. Die fünfte Künstlerin wurde auf Basis 
einer Weiterempfehlung als Interviewpartnerin ausgewählt. Sie ist keine Teilnehmerin 
von „KunstOffen“. Die Künstler wurden alle in ihrem Wohnbereich oder in ihrer Werk-
statt aufgesucht, oftmals lag beides im gleichen Gebäude. Es erfolgte jeweils eine digitale 
Aufzeichnung des Gesprächs. Die Dauer der Interviews variierte von dreißig Minuten 
bis eineinhalb Stunden. 

Die Ausgangsfrage beim Interview war stets: „Wie und warum sind Sie in dieses Dorf 
gekommen und wie hat es sich seitdem verändert?“ Weitere Aspekte, die in den Gesprä-
chen berührten u. a. Aspekte, wie die Tätigkeit und Kunstform des Künstlers, die Inte-
gration in das Dorf, die Entwicklung des Dorfes seitdem der Künstler dort ist und ob es 
noch weitere Künstler in dem Dorf gibt. Zusätzlich wurden Themen, die die Experten 
selbst aufbrachten, aufgegriffen und vertieft.
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4	� Das Untersuchungsgebiet:  
Der Landkreis Rostock (LKR)

Die Hansestadt Rostock ist mit ca. 204.000 Einwohnern (2014) die größte Stadt im 
Bundesland Mecklenburg-Vorpommern. Die Bevölkerungsdichte beträgt 1.126 Ein-
wohner / km² (vgl. Statistisches Amt Mecklenburg-Vorpommern, 2015  f, S.  358). 
Zusammen mit dem Landkreis bildet sie seit 2006 eine Regiopolregion. Andere 
Städte die den Begriff Regiopolregion in Deutschland etablieren, sind bspw. Pader-
born oder Bielefeld. Die Bezeichnung geht auf Aring / Reuther (2008) zurück. Als 
Regiopolregionen werden Großstädte, die mehr als 100.000 Einwohner, eine höhere 
Bildungseinrichtung (FH oder Universität) und vor allem eine Lage außerhalb einer 
Metropolregion aufweisen, definiert. Sie nehmen in der jeweiligen Region die zen-
tralen wirtschaftlichen, kulturellen und infrastrukturellen Aufgaben war. Ebenso wie 
bei den Metropolregionen existieren in einer Regiopole starke Verflechtungen mit dem 
jeweiligen Umland. Dies trifft auch auf die Regiopolregion Rostock zu, insbesondere 
auf das direkte Umfeld, den Stadt-Umland-Raum. Hierzu zählen 23 Gemeinden des 
Landkreises Rostock, die eine besonders überdurchschnittliche Bevölkerungsentwick-
lung als auch eine starke Pendlerbeziehung zu der Hansestadt aufweisen (vgl. Planungs-
verband Region Rostock, 2011, S. 2). Die Gemeinden fallen in Abbildung 2 dadurch 
auf, dass sie eine höhere Bevölkerungs- und Besiedlungsdichte aufweisen. Der Land-
kreis Rostock umschließt  – bis auf die Gewässer Ostsee und Warnow – die größte 
Stadt im Bundesland Mecklenburg-Vorpommern komplett. Im Landkreis leben mit ca. 
212.000 Menschen sogar mehr Einwohner als in der Stadt, allerdings auf einer Fläche 
von 3.422 km² (2014). Daraus leitet sich eine vergleichsweise dünne Besiedlungsdichte 
von 62 EW / km² ab (vgl. Statistisches Amt Mecklenburg-Vorpommern 2015 f, S. 358). 
Insgesamt ist damit für den Landkreis – ähnlich wie bspw. in Berlin und Brandenburg – 
eine starke Dichotomie zwischen suburbanen und peripheren ländlichen Räumen zu 
konstatieren. Eine Untersuchung von Künstlern und Kulturschaffenden ist besonders 
interessant, da der Ballungsraum der dynamischste in Mecklenburg-Vorpommern ist, 
die Mieten in der Stadt Rostock stark ansteigen und die Suburbanisierung durch die 
gute Verkehrsinfrastruktur (bspw. A 20, A 19, Verkehrsverbund Warnow) immer wei-
tere Einzugsbereiche erfasst. 
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Abbildung 2:	� Bevölkerungsdichte und Bevölkerungsstand 2014 LKR (Quelle: Eigene Dar-
stellung nach Statistischem Bundesamt MV, 2014; Statistischem Bundesamt 
MV, 2015a).

Um sich der ersten Untersuchungsfrage nach der Zuwanderung durch Künstler und 
Kulturschaffende anzunähern, wird im Folgenden die Bevölkerungsentwicklung im 
Untersuchungsgebiet dargestellt. 

Abbildung 3 zeigt, dass die Bevölkerung des Landkreises Rostock nach der Wieder-
vereinigung der Bundesrepublik 1990 bis 1993 abnahm, was u. a. mit der unsicheren 
sozioökonomischen Situation und der neuen Wohn- und Reisefreiheit der Einwohner 
der ehemaligen DDR zu erklären ist. Von 1993 bis 2000 stieg die Bevölkerungszahl um 
20.000 Personen an, was durch Suburbanisierungseffekte und zu Lasten auf die Ein-
wohnerzahl der Stadt Rostock zurück zu führen ist. Der Bau von Eigenheimen vor den 
Toren der Stadt Rostock in den 1990er Jahren ist ein typisches Phänomen, was sich 
auch in den anderen beiden ehemaligen Bezirkshauptstädten Schwerin und Neubran-
denburg im Norden beobachten lässt. Von 2000 bis 2013 sank die Einwohnerzahl im 
Landkreis Rostock auf ca. 210.000 Personen ab. Hierfür ist der Abwanderungs- und 
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Sterbeüberschuss verantwortlich. Die gesamtwirtschaftliche Lage im Bundesland sta-
gnierte weitestgehend bzw. es konnten nur wenig neue regionalwirtschaftliche Wert-
schöpfungsketten entwickelt werden. Darüber hinaus endete der „Eigenheim-Boom“. 
Im Gegensatz zu den 1990er Jahren bescherte der Einwohnerrückgang im Landkreis 
der Stadt Rostock immerhin eine Stagnationsentwicklung. Kurzzeitig sank die Bevölke-
rungszahl unter die 200.000-Marke (2005). Der weitere Verlust der Hansestadt konnte 
Ende der 2000er Jahre endgültig gestoppt werden. Seit 2013 steigt auch die Einwohner-
zahl des Landkreises Rostock wieder an. Der Trend der wachsenden Bevölkerungsgröße 
setzt sich weiter fort. 2015 lebten 213.473 Personen im LKR (vgl. Statistisches Amt 
MV, 2016, S. 4). Die Zuwanderung ist hauptsächlich für diese Entwicklung verantwort-
lich. Ein Teil des Zuzuges lässt sich durch die Einwanderung von Flüchtlingen erklären, 
aber nicht der gesamte Anstieg von 0,75 % in einem Jahr. 
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Abbildung 3:	� Bevölkerungsentwicklung LKR 1991 bis 2015 (Quelle: Eigene Darstellung nach 
Statistisches Amt Mecklenburg-Vorpommern, 2015a, 2016).
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5	 Ergebnisse 

Im Folgenden werden die beiden Untersuchungsfragen konkreter beantwortet und die 
Ergebnisse der empirischen Arbeit vorgestellt. 

5.1	 Zuzug durch und von Künstlern 

Künstler können im Wesentlichen auf direktem und indirektem Weg Einfluss auf die 
Zuwanderung in einem Ort nehmen. Der direkte Zuzug erfolgt durch den eigenen 
Wohnortwechsel. Indirekt steigert im weiteren Verlauf ein bestimmter Ort durch den 
Zuzug von „Pionieren“ (Künstlern) – im Sinne der Gentrifizierung – seine Attraktivität 
für andere und stärkt damit die weichen Standortfaktoren. 

Die Höhe der Erstwohnsitzbevölkerung ist für Kommunen generell bedeutend. Der kom-
munale Finanzausgleich berechnet sich zwar auf komplizierter Basis von u. a. Steuerkraft-
messzahl (Grundsteuer A und B, Gewerbesteuer usw.), aber im Wesentlichen hängt die 
Einwohnergröße eng mit der Höhe der Zuwendungen nach dem Finanzausgleichsgesetz 
zusammen: Je mehr Einwohner, desto höhere Zuweisungen (vgl. Schüler, 2013). Außer-
dem spielt die Altersstruktur eine Rolle für die Steuereinnahmen: Je mehr Personen im 
erwerbstätigen Alter in einer Gemeinde leben, desto höher sind die Einnahmen aus der 
Einkommenssteuer (vgl. Landesrechnungshof Mecklenburg-Vorpommern, 2012, S. 12).

Als statistischer Messwert wurde das Wanderungssaldo als zu ermittelnde Größe zu 
Rate gezogen.

Wanderungssaldodefiniertes Gebiet = Zuzug – Fortzug 

Zur Differenzierung von Künstler- und Nicht-Künstlergemeinden wurden die Adress-
daten auf die Gemeinden übertragen und insgesamt 58 Kommunen mit ansässigen 
Künstlern und Kulturschaffenden identifiziert. Die Zuwanderung wurde für die 
Zeiträume 1990 bis 1995 als „vor mehr als 20 Jahren“, 1996 bis 2005 für „vor mehr 
als 10  Jahren“ und 2011 bis 2014 als „nach 2010“ mit dem Fragebogen kompatibel 
gemacht. Zur Vollständigkeit wird auch der Zeitraum von 2006 bis 2010 mit einbezo-
gen. Damit eine Vergleichbarkeit möglich ist, wird der Gebietstand von 2014, der ins-
gesamt 117 Gemeinden umfasst, genutzt. 
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Jahre Künstlergemeinden Nicht-Künstlergemeinden

Zuzug Fortzug Zuzug Fortzug

1991–1995 41 17 35 24

1996–2000 44 14 43 16

2001–2005 18 40 18 40

2006–2010 7 51 9 50

2011–2014 25 33 19 40

Tabelle 1:	� Anzahl Gemeinden mit positivem / negativem Wanderungssaldo im Landkreis 
Rostock (Quelle: Eigene Darstellung nach Statistischem Amt MV 2015a).

Fortzug = negativer Wanderungssaldo

Zuzug = positiver Wanderungssaldo

Wie Tabelle 1 zeigt, sind in den Zeitabschnitten von 1991 bis 1995 41 Künstlergemein-
den gewachsen im Gegensatz zu 35 „nicht Künstlergemeinden“. Bei der Betrachtung 
der Ergebnisse aus den Umfragen, qualitativ wie quantitativ, sind sieben Künstler vor 
mehr als 20 Jahren zugezogen, zehn vor mehr als zehn Jahren und acht Personen nach 
2010. Die Mehrzahl der Künstler ist also in den Landkreis gezogen, während in den 
Jahren 2001 bis 2005 und 2006 bis 2010 viele Personen aus dem Landkreis fortgezogen 
sind. Bei der Betrachtung der Aussagen über den Zuzug der interviewten Künstler sind 
die meisten nach 2010 in den LKR gezogen.

Tabelle 2 zeigt die Ergebnisse des Wilcoxon-Rangsummentest. Damit wird festgestellt, 
ob es signifikante Unterschiede zwischen den Künstlern- und Nicht-Künstlergemein-
den gibt.

Jahre Künstlergemeinden Nicht-Künstlergemeinden p-Wert Signifikanz
1991–1995 1.748 Personen 5.218 Personen 0.990 Nicht signifikant

1996–2000 7.873 Personen 8.332 Personen 0.001 signifikant

2001–2005 –1.862 Personen –702 Personen 0.299 Nicht-signifikant

2006–2010 –4188 Personen –2.425 Personen 0.004 signifikant

2011–2014 2.305 Personen –514 Personen 0.65 Nicht signifikant

1991–2014 5.876 Personen 9.909 Personen 0.648 Nicht signifikant

Tabelle 2:	� Wilcoxon-Rangsummentest für Wanderungssaldo Künstlergemeinden und 
Nicht-Künstlergemeinden (Quelle: Eigene Berechnung und eigene Darstellung).
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Wenn p < 0,05 dann signifikant

Das Wanderungssaldo unterscheidet sich in Künstler- und Nicht-Künstlergemeinden 
zwischen 1996 bis 2000 signifikant (W=36022, p=0.001) ebenso von 2006 bis 2010 
(W=48588, p=0.004). In den anderen Jahresabschnitten existiert kein signifikan-
ter Unterschied zwischen den Wanderungssalden. In den Jahren von 1991 bis 1995  
(W=42634, p=0.990) ist der p-Wert besonders hoch, kein signifikanter Unterschied ist 
ebenso in den Jahren von 2001 bis 2005 (W=44873, p=0.299) und von 2011 bis 2014 
(W=24658, p= 0.065) zu verzeichnen. 

Da in den Jahren von 1996 bis 2000 und von 2006 bis 2010 ein signifikanter Unter-
schied besteht, wurde hier zusätzlich die Alternativhypothese getestet. Die Ergebnisse 
sind in Tabelle 3 abgetragen. Dabei war es Ziel, folgende Frage zu testen: Ist bei Künst-
lergemeinden der Zuzug höher? 

Jahr p-Wert Signifikanz

1996–2000 0.000 Signifikant höher

2006–2010 0.002 Signifikant geringer

Tabelle 3:	� Ist bei Künstlergemeinden der Zuzug höher? (Wilcoxon-Rangsummentest mit 
Alternativhypothese) (Quelle: Eigene Berechnung und eigene Darstellung).

Wenn P < 0,05 dann signifikant

Für 1996 bis 2000 konnte gezeigt werden, dass trotz des insgesamt niedrigeren Wan-
derungssaldos ein höherer Zuzug bei den Künstlergemeinden stattfand (W=49478,  
p=0.000). Jedoch ist die Abwanderung aus den Künstlergemeinden zwischen 2006 
und 2010 signifikant (W=36912, p=0.002) geringer. Dabei kann es sich in den Jahres-
abschnitten um einen Zufall handeln. 

Im nächsten Schritt wurde mit dem Kruskal-Wallis Test überprüft, welche Parameter 
einen Einfluss auf die Zu- und Abwanderung haben. Auch hier gilt das Signifikanz-
niveau p < 0,05. Als Zuwanderung wird hier ein insgesamt positiver Wanderungssaldo, 
als Abwanderung ein insgesamt negativer Wanderungssaldo betrachtet.
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Zuwanderung Chi-Quadrat df p-Wert

Unterschiede in den Messperioden? 108.04 4 0,000

Unterschiede zwischen den Gemeinden? 550.28 116 0,000

Unterschiede zwischen KG und NKG ? 56.872 1 0,000

Tabelle 4:	� Überprüfung Unterschiede Künstler- (KG) und Nicht-Künstlergemeinden (NKG) 
(Kruskal-Wallis Test) (Quelle: Eigene Berechnung und eigene Darstellung).

Wenn p < 0,05 dann signifikant

Bei der Zuwanderung zeigt sich, dass es starke Unterschiede zwischen den Zeitperio-
den und den einzelnen Gemeinden gibt. Der p-Wert für die Abhängigkeit der Zuwan-
derung bei den Künstlergemeinden (KG) und Nicht-Künstlergemeinden (NKG) ist 
ebenfalls signifikant. Das bedeutet, alle Parameter haben einen hohen Einfluss auf die 
Zuwanderung. Bei der Abwanderung zeigt sich ein ähnliches Bild.

Weshalb die Künstler in die Gemeinden gezogen sind, konnte durch die Methode der 
qualitativen Interviews ermittelt werden. Die befragten Künstler gaben als Zuzugs-
gründe die Nähe zur Hansestadt Rostock und anderen Großstädten, wie Hamburg und 
Berlin an. Der Anschluss an eine gute Infrastruktur und zeitgleicher Rückzugsmöglich-
keit werden ebenfalls als Pull-Faktor gesehen. 

„Hier kann ich mich zurückziehen und bin trotzdem mit der Großstadt verbunden, 
Rostock ist ja nicht weit weg.“ (Günther, 2015, S. 2) und „Also, es war tatsächlich so 
eine Entscheidung auf Grund einer guten Infrastruktur.“ (Wetzel / Hesse, 2015, S. 1)

Einen weiteren geografischen Zuzugsgrund liefern die Lage nahe der Ostsee und die 
damit einhergehende Küstenlandschaft. In Abbildung 4 wird deutlich, dass die Land-
schaft und die Umgebung der Gemeinde als weiterer sehr wichtiger Zuzugsgrund anzu-
sehen sind.

„Und ansonsten hatte es eigentlich gar keinen anderen Grund, nur das es […] die Ost-
see-nähe hatte.“ (Dahlberg, 2015, S. 1)
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Abbildung 4:	� Gründe für den Zuzug / qualitative Interviews (Quelle: Eigene Erhebung und 
eigene Darstellung).

Als weiteren wichtigen Pull-Faktor wird ein exklusives Wohnumfeld genannt, worunter 
bspw. zu verstehen ist, dass der Künstler in einem alten Gutshaus oder einer Kate lebt. 
Die Immobilie spielte eine entscheidende Rolle für die endgültige Entscheidung, in ein 
bestimmtes Dorf zu ziehen. Zwar haben sich alle Künstler auf eine Region festgelegt, 
jedoch war das Haus der entscheidende Grund für die Standortwahl. Die Künstler 
Wetzel / Hesse, Dahlberg und Günther sind alle zufällig auf ihr jeweiliges Haus gesto-
ßen und damit auch zufällig in den konkreten Ort gezogen (vgl. Dahlberg, 2015, S. 1; 
Wetzel / Hesse, 2015, S.  2; Günther, 2015, S.  2). Bei allen befinden sich Wohnstätte 
und Arbeitsplatz direkt nebeneinander. Während Dahlberg, Wetzel / Hesse Häuser 
ausgesucht haben, bei denen die Werkstatt in Form einer Scheune oder eines Anbaues 
bereits vorhanden waren, hat sich Günther extra eine Blockhütte errichten lassen, in der 
seine Werkstatt nun untergebracht ist. 

Der Renovierungsaufwand nach dem Kauf der Immobilien war bei allen vergleichsweise 
hoch. Jedoch zeigen die bereits durchgeführten Maßnahmen deutliche Verbesserungen 
und Wertsteigerungen auf (vgl. Dahlberg, 2015, S. 12; Günther, 2015, S. 3, 10). Darü-
ber hinaus wird bei der investierten Arbeit deutlich, welche Bedeutung die Häuser für 
die Bewohner besitzen. 
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Während Dahlberg und Wetzel / Hesse auf alten Höfen leben und Günther in einer 
kleinen Kate, welche alle Wohn- und Arbeitsort verbinden, hat Finck seine Werkstatt 
völlig getrennt von seinem Wohnhaus. Während sein Wohnhaus neu errichtet wurde, 
ergab sich 2007 für ihn die Gelegenheit, eine im Jahr 2002 profanierte Kapelle zu 
erwerben und in dieser seine Werkstatt einzurichten.

Das Haus und die Werkstatt haben einen hohen Stellenwert für die Künstler.

„Aber es ist eher so umgedreht, dass man da bevor ich in die Welt fahre und da mir ‘nen 
Markt suche und dann noch die ganzen Widrigkeiten habe, die so ein Markt mit sich 
bringt. Da kann ich auch zu Hause sein und hier in der Werkstatt sein und wenn keiner 
kommt, kann ich auch noch arbeiten nebenbei. Und wenn jemand kommt, ja dann gibt 
es halt was zu tun.“ (Finck, 2015, S. 3)

Oder Dahlberg (2015, S. 7): „Und ich habe so gemerkt, ich bin hier so am besten für 
mich aufgehoben. Das ist meine kleine Welt, hier gucke ich vom Balkon und arbeite.“ 

Insgesamt bleibt festzuhalten, dass alle vier Künstler alte vorhandene Gebäude reno-
viert und so in eine neue Nutzungsform überführt haben. Dies lässt sich als eine Form 
der Gentrifizierung des ländlichen Raumes interpretieren.

5.2	 Existenz und Erhalt alter Bausubstanz

Wie im vorangegangenen Kapitel ausgeführt, haben die interviewten Künstler mehr-
heitlich angegeben, dass neben der Landschaft auch die exklusive Wohnlage eine Rolle 
für den Zuzug gespielt hat. Durch die quantitativen Interviews konnte festgestellt wer-
den, dass das Gebäude am Ende den Ausschlag gab, in welche Gemeinde die Künstler 
gezogen sind. Der Erhalt alter Gebäude ist für die Identität und den Tourismus einer 
Region bedeutend, besonders wenn es sich um regionstypische Gebäude handelt, wie 
Gutshäuser oder Katen mit Reetdächern. Dies gilt insbesondere, wenn es sich dabei um 
denkmalgeschützte Gebäude handelt. Bei Denkmälern ist es nicht entscheidend, ob das 
Gebäude von besonderer Schönheit oder Größe ist. Die Erhaltung dient dem Zweck 
der geschichtlichen, wissenschaftlichen oder künstlerischen Bedeutungen des jewei-
ligen Gebäudes oder der Bewahrung eines charakteristischen Ortsbildes (vgl. Denk-
malbehörde Landeshauptstadt Düsseldorf, o. J.). Im Folgenden soll quantitativ für den 
Landkreis Rostock überprüft werden, ob der Eindruck aus den Interviews bestätigt 
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werden kann, dass es in Künstlergemeinden mehr erhaltene alte Gebäude gibt. Als Neu-
bau gelten alle Gebäude, die nach dem 20.06.1948 (Tag der Einführung der Deutschen 
Mark) bezugsfertig geworden sind. In diesem Sinne sind alle vorher fertiggestellten 
Gebäude als „Altbauten“ klassifiziert (vgl. Immobilien Fachwissen, 2016). Zur besseren 
Vergleichbarkeit zwischen den Gemeinden wurde das Alter der Gebäude ins Verhält-
nis zu der gesamten Gebäudezahl gesetzt. Wie sich auf Abbildung 5 zeigt, haben die 
Gemeinden um die Hansestadt Rostock einen geringen Anteil an alten Gebäuden. Dies 
liegt an der schon vorgestellten starken Suburbanisierungsentwicklung, insbes. durch 
Eigenheime ab Mitte der 1990er Jahre. Die alten Gebäude liegen im LKR vermehrt in 
den ländlich geprägten Teilen des Südwestens und Südostens. An den Küsten verzeich-
nen die Gemeinden nur einen Anteil an Altbauten zwischen 10 % und 20 %. Obwohl zu 
den Künstlergemeinden die Städte Bad Doberan und Güstrow zählen, haben insgesamt 
die Nicht-Künstlergemeinden einen höheren Anteil an Gebäuden mit einem Baujahr 
vor 1919.

Legende
 Künstlergemeinden

Anteil Gebäude Baujahr vor 1919 (an allen Gebäuden)
Gebäude__verhältnis.Gebä

< = 10 %

> 10 - 20 %

> 20 - 30 %

> 30 - 40 %

> 40 - 52,2 %

Ü
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Abbildung 5:	� Anteil der Gebäude mit Baujahr vor 1919 an allen Gebäuden (Quelle: Eigene 
Darstellung nach Statistisches Amt Mecklenburg-Vorpommern 2015e).
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Bei einer weiteren statistischen Überprüfung müssen die Ergebnisse relativiert werden: 
Der angewendete T-Test zeigt, dass die Anzahl der alten Gebäude (Baujahr bis 1919) 
sich zwischen Künstler- und Nicht-Künstlergemeinden nicht signifikant unterscheidet 
(t=–1,044, df = 114,58, p= 0,299). Dasselbe Bild zeigt sich auch bei der Betrachtung 
der denkmalgeschützten Gebäude. Ein signifikanter Unterschied beim Anteil der denk-
malgeschützten Gebäude in Künstler- und Nicht-Künstlergemeinden lässt sich mit 
dem Wilcoxon-Rangsummentest (W = 1765.5, p = 0.7685) nicht ausmachen.

Die Hypothese, dass Künstler einen Einfluss auf den Erhalt alter Gebäude haben, bestä-
tigt sich anhand dieser Statistik nicht. Allerdings müssen Künstler nicht vorzugsweise 
in denkmalgeschützten Gebäuden leben und arbeiten. Darüber hinaus kann dieses von 
den Interviews abweichende Bild durch die geringe Anzahl der Künstler im Landkreis 
bedingt sein. 

Nimmt man die Gebäude als Maßstab für einen Charakter einer Region, so kann fest-
gestellt werden, dass Künstler sich nur bedingt auf denkmalgeschützte Objekte einlas-
sen, denn damit geht die Verpflichtung einher, sie zu erhalten. Jedoch gestalten Künstler 
ihr Umfeld gerne um und passen es ihren Vorstellungen an, wie bei den qualitativen 
Interviews festgestellt. Wiederum gaben viele Künstler bei den quantitativen Interviews 
an, dass das exklusive Wohnumfeld eine wichtige oder sogar sehr wichtige Rolle für 
den Zuzug spielt. Das Vorhandensein exklusiver Wohnmöglichkeiten ist relevant für 
die Migrationsentscheidung der Künstler, jedoch geht es dem Großteil der Künstler 
nicht darum, traditionelle Gebäude zu beziehen, sondern solche, die charmant auf sie 
wirken und Platz für freie Gestaltung lassen. Ein rein quantitativer Trend ist für diese 
qualitativen Anziehungspunkte schwer für den ganzen Landkreis als vergleichsweise 
große Einheit nachzuweisen. 

5.3	 Auswirkungen auf ein lebendiges Dorfleben

Ob ein einzelner Künstler Auswirkungen auf das Dorfleben hat, hängt immer stark von 
dem persönlichen Engagement des Künstlers ab.

Die Interviewten Barbara Wetzel und Gabriele Hesse sind bspw. in dem Verein Aller-
hand e. V. sehr aktiv und fördern dort das gemeinsame Lernen in einer Werkstatt, die 
als offenes Haus für diverse Projekte zur Verfügung steht. Grundsätzlich haben Barbara 
Wetzel und Gabriele Hesse ein sehr enges Verhältnis zu den Bewohnern von Qualitz 
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und ein weniger enges zu den Bewohnern von Katelbogen. Dies bringt nicht nur das 
Projekt des offenen Hauses und der Verein mit sich, sondern auch die hohe Dichte an 
Künstlern in dem Ortsteil Qualitz. Durch das offene Haus wurde der Verein angehalten, 
das Dorffest 2015 zu veranstalten, was grundsätzlich zu einer erhöhten Bekanntheit 
und Akzeptanz von diesem geführt hat (vgl. Wetzel / Hesse, 2015, S. 20). Ein weiterer 
Effekt, der mit dem Haus erzielt wurde, ist die Zusammenarbeit der Kinder. Durch das 
Erleben gemeinsamer Kurse wurde das Verhältnis von Dorfbewohnern und Künstler-
kindern neu entwickelt. 

Das Verhältnis der anderen Künstler zu deren Wohn- und Arbeitsumfeld ist nicht so 
unmittelbar: Christoph Dahlberg bspw. hat sich seinen Platz in der Gemeinde zwar 
erarbeitet, jedoch herrscht, mit wenigen Ausnahmen, kein engeres Verhältnis zu den 
Dorfbewohnern. Allerdings ist er geschäftlich darauf angewiesen, Rohstoffe für seine 
Arbeit von den Dorfbewohnern zu erstehen. Durch das im Dorf typische Wohnumfeld 
mit Hof und Garten ist er grundsätzlich nicht weit von den Dorfbewohnern entfernt. 
Durch diese Lebensweise konnte er sich nach zehn Jahren eine relativ gute Akzeptanz 
verschaffen (vgl. Dahlberg, 2015, S. 6 f.). Zu einigen Personen hat Dahlberg ein gutes 
Verhältnis, wie zu seinen zwei Angestellten, und auch zu einigen Kunden, die in der 
Nachbarschaft leben.

Rainer Finck sieht insgesamt das Engagement der Dorfbevölkerung schwinden. Er 
selbst ist in der Gemeindevertretung und in dem Verein „Kirche belebt“ aktiv (vgl. 
Finck, 2015, S. 4). Als Künstler ermöglicht er es Kindern, Töpferkurse mitzumachen, 
dabei handelt es sich häufig um Kindergarten- oder Schulgruppen. Auch bietet er 
prinzipiell die Möglichkeit, Töpferkurse für Erwachsene abzuhalten. Diese kommen 
jedoch oft nicht zu Stande, was unter anderem an der Außenstelle der Volkshochschule 
Güstrow in Bützow liegt (vgl. Finck, 2015, S. 7).

Als Ergänzung zu diesen konkreten Beispielen zeigt Abbildung 6, das Ergebnis der 
quantitativ befragten Künstler (n=24). Die große Mehrheit fühlt sich gut integriert, 
obwohl sie eher wenig Kontakt zu den Gemeindemitgliedern hat.
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Ich habe mit den anderen 
Gemeindebewohnern wenig Kontakt.

bejahend
na ja
verneinend

Ich fühle mich rund herum gut integriert.

bejahend
na ja
verneinend

Ich wurde als Person gut aufgenommen, aber 
es gibt kein großes Interesse für meine Arbeit.

bejahend
na ja
verneinend

Meine Kontaktpersonen kommen von  
außerhalb der Gemeinde.

bejahend
na ja
verneinend

Abbildung 6:	� Wie wurden Sie und Ihre Arbeit in dem Dorf aufgenommen? (Quelle: Eigene 
Darstellung).

Obwohl viele Künstler angeben, dass sie durchaus Kontakt zu den anderen Gemeinde-
mitgliedern haben, kommen trotzdem viele der direkten Kontaktpersonen von außer-
halb der Gemeinde. Es ist keineswegs so, dass sich nur die Künstler nicht gut integriert 
fühlen, die wenig Kontakt zu den anderen Gemeindemitgliedern und ihre Kontaktper-
sonen außerhalb der Gemeinde haben. Vielmehr weist die Antwortkonstellation darauf 
hin, dass die Künstler alle ein Netzwerk von Beziehungen sowohl inner- als auch außer-
halb der Gemeinde aufgebaut haben. 
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Ich veranstalte ab und zu ein Projekt, welches
das Zusammenleben im Dorf beeinflusst

Meine Arbeit hat insgesamt eine verändernde
Wirkung auf die Gemeinde.

Ich veranstalte Workshops (oder ähnliches)
und generiere Austausch in einer Gruppe

Meine Arbeit hat keinen Einfluss auf die
Gemeinde

Ich betreibe ein Café nebenher, welches als
Dorf-Treff fungiert

Personen

Abbildung 7:	� Welchen Einfluss hat Ihrer Meinung nach Ihre Arbeit auf das Dorfleben? 
(Mehrfachnennungen möglich) (Quelle: Eigene Darstellung).

Das Interesse für die Arbeit der Künstler fällt unterschiedlich aus: Neun geben an, dass 
es sehr wohl Interesse an ihrer Arbeit in der Gemeinde gibt. Sieben von 21 hingegen 
bejahen, dass ihre Arbeit keinen Einfluss auf die Gemeinde hat. Insgesamt muss jedoch 
festgehalten werden, dass die Mehrzahl der Befragten hinsichtlich der Wirkung vor Ort 
einen positiven Eindruck besitzt. Die meisten Künstler fühlen sich rund herum gut in 
der Gemeinde integriert, haben sowohl innerhalb als auch außerhalb der Gemeinde 
Kontaktpersonen und es existiert zumindest teilweise ein Interesse an der Arbeit der 
Künstler. 

Tabelle 4 zeigt den Zusammenhang von den Personen, die angeben, dass ihre Arbeit 
eine verändernde Wirkung auf das Dorf hat und die Veranstaltungen abhalten. Sieben 
Personen die einen Workshop oder ein sonstiges Event veranstalten, sehen auch eine 
Wirkung auf das Dorf durch ihre Arbeit. Zwei Künstler beobachten durch ihre Arbeit 
einen Einfluss auf das Dorf, obwohl sie keine Veranstaltungen organisieren. Von den 
Personen, die angeben, dass ihre Arbeit keinen Einfluss auf die Gemeinde hat, veranstal-
tete eine Person Workshops und sonstige Events. Sechs Personen, welche keine Ver-
anstaltungen organisieren, sind der Auffassung, dass ihre Arbeit keinen Einfluss auf die 
Gemeinde hat. Insgesamt sind es 16 Künstler, die sich in der Gemeinde engagieren und 
acht die dies nicht tun. Acht Personen engagieren sich für die Gemeinde, geben aber 
keine Auskunft über die Auswirkung ihrer Arbeit. Festzuhalten bleibt, dass die Mehr-
zahl der Personen, die angibt, ihre Arbeit habe eine verändernde Wirkung, auch aktiv 
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Projekte veranstaltet und dass die meisten Personen, die keine Information über die 
Auswirkung ihrer Arbeit angeben, trotzdem engagiert sind.

Aussagen Veranstaltungen Keine  
Veranstaltungen 

Meine Arbeit hat insgesamt eine verändernde 
Wirkung auf die Gemeinde

7 2

Meine Arbeit hat keinen Einfluss auf die Gemeinde 1 6

Keine Angabe über Auswirkung der Arbeit in der 
Gemeinde

8 0

Insgesamt 16 8

Tabelle 5:	� Zusammenhang zwischen Auswirkung der Arbeit und Engagement für das Dorf 
(Quelle: Eigene Darstellung).

Warum ist ein lebendiges Dorfleben für die Entwicklung einer Gemeinde wich-
tig? Einerseits stärken Aktivitäten den Zusammenhalt und den Austausch in einer 
Gemeinde. Andererseits macht ein Angebot an möglichen Aktivitäten ein Dorf ins-
gesamt attraktiver, dies gilt besonders für junge Familien aber auch für ältere Leute.

Die Internetrecherche ergab, dass in den Gemeinden, in denen Künstler leben, ein 
höheres Aufkommen von Veranstaltungen existiert. Hierbei wurde sich auf öffentliche 
Feste konzentriert. Die Veranstalter sind häufig die Gemeinden selbst oder eine Koope-
ration mit örtlichen Vereinen. 

Abbildung 8 zeigt, dass in den Künstlergemeinden insgesamt mehr Veranstaltungen 
stattfinden. Nun hängt die Anzahl der Veranstaltungen oft eng mit der Bevölkerungs-
zahl der Gemeinden und dem Tourismus zusammen. Allerdings ist diese Verknüpfung 
nicht zwingend. Beispiele sind hierfür u. a. die Gemeinden Bastorf und Lohmen. Hier-
bei sei allerdings darauf hingewiesen, dass Gemeinden mit einer aktuellen Internetprä-
senz und Veranstaltungskalender automatisch höhere Veranstaltungszahlen aufweisen, 
als solche ohne jegliche Informationen im Netz, was der Art der Recherche geschuldet 
ist. Daraus folgt: Gemeinden mit „Keine Information“ haben nicht zwingend keine 
Veranstaltungen, sie sind nur nicht im Internet oder in bestimmten Kalendern erwähnt. 
Gesucht wurde sehr breit, so wurde die Recherche neben Gemeindeinformationen auch 
auf im Internet stehende Zeitungsartikel und Polizeiberichte gestützt. Der Zeitraum 
der Suche wurde auf ein Jahr im Intervall von 2010 bis 2016 beschränkt. 
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Insgesamt muss jedoch festgehalten werden, dass im digitalen Zeitalter größere Feier-
lichkeiten auch in ländlichen Räumen in der Regel im Internet zu finden sind. Andere 
Methoden zur Datenerfassung wären auf dieser flächendeckenden Ebene sehr kosten- 
und zeitintensiv, da der Landkreis 117 Gemeinden hat. 

Legende
Künstlergemeinden

Veranstaltungen10_16
Veranstaltungen10_16.2

keine Information

mind. 1 Veranstaltung

zwischen 2 und 10 Veranstaltungen

zwischen 11 und 30 Veranstaltungen

zwischen 31 und 100 Veranstaltungen

mehr als 100

Ü
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Abbildung 8:	� Anzahl der Veranstaltungen 2010–2016 (Quelle: Eigene Darstellung).

In Abbildung 8 wird die Situation kartografisch visualisiert. Insgesamt wird deutlich, 
dass in Künstlergemeinden mehr Veranstaltungen stattfinden. Zwar sind die Veranstal-
tungen nicht immer auf Künstler zurückzuführen, jedoch besteht ein Zusammenhang 
zwischen einem aktiven lebendigen Dorfleben und dem Vorhandensein von Künstlern 
in ebendiesem. Bei den wenigen Gemeinden, in denen mehr als 100 Veranstaltungen 
im Jahr stattfinden, gibt es mehr Nicht-Künstlergemeinden. Jedoch kann dies auf den 
Tourismus zurückgeführt werden, etwa bei den Küstenorten wie Rerik. Die Anzahl an 
Gemeinden mit über 100 Veranstaltungen ist sehr gering: Lediglich acht Gemeinden 
haben mehr als 100 Veranstaltungen. Insgesamt kann damit nachgewiesen werden, dass 
Künstler einen positiven Effekt auf das Dorfleben haben. Indem sie etwa bei Veranstal-
tungen wie dem „Tag der offenen Töpfereien“ oder „KunstOffen“ teilnehmen oder 
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Kurse anbieten. Aber auch auf die Gestaltung und das Initiieren von Dorffesten können 
Künstler Einfluss nehmen. Dies spiegelt sich auch in der Betrachtung auf Gemeinde-
ebene im gesamten Landkreis wider. 

6	 Methodenkritikreflexion und Ausblick

In diesem kurzen Kapitel sollen die verwendeten Methoden und die Grenzen der 
Forschung dargelegt und kritisch untersucht werden. Eine quantitative Erfassung von 
Künstlern und Kulturschaffenden ist prinzipiell eine große Herausforderung. Die Sta-
tistik weist zwar bestimmte Personen- und Berufsgruppen aus, jedoch sind die Grenzen 
(z. B. Nebenerwerb als Maler) oftmals schwierig greifbar. Es ist schließlich streitbar, wo 
die Grenze zwischen künstlerischer und nicht-künstlerischer Tätigkeit verläuft. Eine 
exakte statistische Definition bleibt sehr subjektiv. Darüber hinaus ist die Monetari-
sierung im ländlichen Raum wesentlich geringer als in urbanen Gebieten. Nicht regis-
trierte Dienstleistungen (z. B. Tauschhandel und kostenlose Nachbarschaftshilfe) mini-
mieren die Sichtbarkeit der wirtschaftlichen Aktivitäten in den Statistiken. Es kann also 
sein, dass ein Künstler in einem Dorf durch die Anfertigung und das Verschenken seiner 
bestimmten handwerklichen Kunst trotzdem dauerhaft leben kann, ohne dass es sich 
in den Einkommens- und Erwerbstätigenstatistiken niederschlagen würde. Die Sub-
sistenzwirtschaft auf dem Lande ermöglicht viele alternative Lebensmodelle.

Insgesamt muss damit prinzipiell sogar von einer noch größeren Anzahl von Künstlern 
und Kulturschaffenden im ländlichen Raum ausgegangen werden als es die Erfassung 
vermuten lässt.

Desweiteren sind diese statistischen Herausforderungen auch ein wesentliches Argu-
ment für eine qualitative empirische Validierung. Die Interviews und Auskünfte der 
Experten haben gezeigt, dass qualitative Methoden unabdinglich für die Forschung 
über Künstler und Kulturschaffende sind. 

Hinsichtlich der Analyse der Wanderungsbewegungen muss auf ein weiteres Defizit 
verwiesen werden: Wenn ein Künstler in einem Dorf nur im Sommer lebt und im Win-
ter bspw. im Süden Deutschlands lässt sich das schwer erfassen. In diesem Rahmen der 
Arbeit konnten nicht flächendeckend die Zweitwohnsitze bzw. die faktische Aufent-
haltsdauer der Zielgruppe berücksichtigt werden. Insgesamt ist dies ein Statistikpro-
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blem. In den Gemeinden und Ämtern stehen zwar Daten über die Zweitwohnsitzneh-
mer zur Verfügung, jedoch findet keine einheitliche Weiterleitung und Aufbereitung 
an bzw. durch das Statistische Landesamt statt. Insbesondere in Orten mit großer 
Tourismusintensität und zur generellen Einbettung der Ergebnisse wären diese Daten 
von großem Nutzen. Weitere mikroregionale Studien (z. B. auf Gemeinde- oder Ämter-
ebene) könnten hier ggf. abstrahierbare Ergebnisse bringen. 

7	 Handlungsempfehlungen

Die Handlungsempfehlungen, die aus dieser Arbeit resultieren, lehnen sich stark an das 
Leitmodell des „Garten der Metropolen“ an, da die Künstler indirekt dieselben Anfor-
derungen an den ländlichen Raum stellen (Klüter, 2014, 2016, S. 393 ff.).

Die meisten Künstler bereichern das Leben im Dorf, indem sie sich sozial, politisch 
oder künstlerisch engagieren. Sie verändern mit ihren Familien die Altersstruktur im 
Dorf und sind zumeist Zugezogene. Das heißt, sie fördern das Bevölkerungswachs-
tum im Dorf und sorgen für gestiegene Einnahmen für die Gemeinden. Wie sollten 
Kommunen und das Bundesland handeln, um Künstler anzuziehen oder die bereits 
im Landkreis lebenden Künstler zu unterstützen? Das Landesentwicklungsprogramm 
2030 (LEP), welches 2016 herausgegeben wurde, gibt Einsicht in die landespolitischen 
Strategien zur Entwicklung von ländlichen Räumen. Im Folgenden soll eruiert werden, 
welche getroffenen Maßnahmen dazu beitragen die Künstler im ländlichen Raum zu 
fördern und welche weiteren Maßnahmen aus wissenschaftlicher Perspektive getroffen 
werden müssten. 

7.1	 Stärkung der weichen Standortfaktoren

Wie in den Ergebnissen herausgearbeitet wurde, ist die Landschaft und die Natur ein 
starker Anziehungspunkt für Künstler. Viele der Künstler nennen dies als einen Haupt-
zuzugsgrund. Während das physische Klima durch die Ostsee im Landkreis als gut zu 
bewerten ist und sich außerhalb des Einflusses der Menschen befindet, sind die Erhal-
tung von Landschaft und Natur unmittelbar vom Menschen abhängig. Das Leitbild 
Garten der Metropolen bezieht auch die Landwirtschaft mit ein. Es fordert ein Umden-
ken von einer agrarindustriellen Struktur hin zu umweltverträglicher Landwirtschaft 
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mit Einkommenskombinationen. Die Steigerung von Betrieben, die beispielsweise Reit-
angebote zu Verfügung stellen oder Bioprodukte herstellen, erhöht den Freizeitwert der 
Region. Dies spielt nicht nur eine Rolle, um weiterhin Künstler anzuziehen, sondern 
ist auch für den Tourismus unabdingbar. Im Landesraumentwicklungsprogramm 2030 
werden u. a. weiche Standortfaktoren als wichtige Punkte genannt:

„[…][Das] Erhalten und Entwickeln der guten weichen Standortfaktoren, die Meck-
lenburg-Vorpommern mit seiner Naturraumausstattung und seinem kulturellen Poten-
zial bietet, insbesondere die Unternehmen selbst attraktive Rahmenbedingungen für 
ihre Fachkräfte schaffen.“ (Ministerium für Energie, Infrastruktur und Digitalisierung, 
2016, S. 15).

Für die Förderung „kulturellen Potenziale“ spielt die unter 7.2 genannte Finanzierungs-
struktur von Künstlern eine bedeutende Rolle. Ebenfalls benötigen die Künstler ein 
interessiertes und kaufkräftiges Publikum. Daher würden die Künstler und Kultur-
schaffenden von der Steigerung der Anzahl von Fachkräften profitieren. Die Regierung 
bzw. das zuständige Ministerium muss neben diesen allgemeinen Aussagen genauer 
definieren, wie der „Erhalt und die Entwicklung“ der weichen Standortfaktoren geför-
dert werden sollen.

7.2	� Verbesserung der Finanzierungs-  
und Organisationsstrukturen 

Ein weiterer weicher Standortfaktor ist „Unternehmerfreundlichkeit“ der Verwaltung. 
Zwar können soziale oder kulturelle Projekte, die von den Künstlern initiiert werden 
nicht direkt als Geschäftsfeld bezeichnet werden, jedoch benötigen sie ebenso eine admi-
nistrative und politische Unterstützung. In den Interviews (z. B. Barbara Wetzel) wurde 
zum Beispiel deutlich, dass zu viele Fördergelder in den Verwaltungen stecken bleiben. 
Darüber hinaus vertraten einige Befragte die Ansicht, dass Fördergelder für die meisten 
Initiatoren von Projekten nicht abrufbar sind, da sie den Eigenanteil nicht finanzieren 
können. Der Wettbewerb und die Bürokratie ist ebenfalls eine unnötige Hürde.

Für die Stärkung engagierter Künstler und Kulturschaffenden sollte der Verwaltungsauf-
wand bei Förderprojekten minimiert werden. Darüber hinaus wäre es günstig, sich bspw. 
am Vorbild der Robert-Bosch-Stiftung zu orientieren und Fördermittel ohne Eigenanteil 
zur Verfügung zu stellen oder zuzulassen die Fördermittel als Drittmittel einzusetzen.
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Zwar finden Künstler im Landesraumentwicklungsprogramm 2030 als „Raumpioniere“ 
Erwähnung (Ministerium für Energie, Infrastruktur und Digitalisierung, 2016, S. 33), 
aber es werden keine konkreten Mechanismen und Maßnahmen zur (finanziellen) För-
derung von Kulturschaffenden und Kreativen im ländlichen Raum thematisiert. 

Auch abseits dieser finanziellen Fördermöglichkeiten werden in dem Programm auch 
keine Institutionalisierungen in diesem Bereich thematisiert und gewürdigt. 2012 
wurde durch das Ministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur ein Kulturrat 
Mecklenburg-Vorpommern gegründet. Die Initiative und die Vernetzung von Künst-
lern und Kulturschaffenden sind prinzipiell sehr zu begrüßen. In den Folgejahren kam 
es zu Gründungen von Kulturräten auf Kreisebene. Der Landkreis Rostock gründete 
eine derartige Struktur erst im März 2017 und damit wesentlich später als in anderen 
Regionen Mecklenburg-Vorpommerns.

Am 13. Juni 2017 ist der Vorstand des Kreis- und Kulturrates von Vorpommern-Greifs-
wald geschlossen zurückgetreten. Es wurde damit begründet, dass der politische Wille 
zur Förderung der Arbeit fehle. Bis dato sei es nicht gelungen, administrative Unter-
stützung bereit zu stellen (z. B. Fördermittel zur Einrichtung einer Geschäftsstelle, Ein-
tragung im Vereinsregister aufgrund der Gerichtsreform) (Kunst- und Kulturrat Vor-
pommern-Greifswald, 2017). 

Dieses Beispiel soll nur kurz illustrieren, dass die Chancen dieser kreativen Klasse noch 
nicht hinreichend genutzt werden. Die Institutionalisierung – und nicht nur die reine 
Finanzierung  – von Kunst und Kultur muss unbedingt stärker auch von politischen 
Entscheidungsträgern erfolgen. Insbesondere die Unterstützung von Künstlern und 
Kulturschaffenden könnten eine Maßnahme zur im LEP geforderten Stärkung der wei-
chen Standortfaktoren sein. 

7.3	 Erhalt der Infrastruktur

Wie in dieser Arbeit festgestellt, sind Künstler besonders auf die Verkehrsinfrastruk-
tur angewiesen, aber auch auf Schulen oder ein funktionierendes Gesundheitswesen. 
Während eine gute Verkehrsanbindung für Künstler ein harter Standortfaktor ist, da sie 
benötigt wird, um ihre Ware an die Kunden in den großen Städten zu bringen, spielen 
weiche Standortfaktoren auch bei dem Blick auf die Infrastruktur eine wichtige Rolle. 
Laut dem Landesentwicklungsprogramm 2030 will die Regierung die verkehrliche 
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Infrastruktur zu den nationalen und internationalen Zentren im Ostseeraum ausbauen, 
davon würden die Künstler die überregional tätig sind, profitieren (Ministerium für 
Energie, Infrastruktur und Digitalisierung, 2016, S. 22).

Die Kinderquote bei den befragten Künstlern ist sehr überdurchschnittlich, obwohl 
bereits vielen Nachkommen erwachsen sind und in anderen Orten leben. Das Durch-
schnittsalter der Künstler in der Umfrage beträgt 51 Jahre. Es muss jedoch ergänzt 
werden, dass sich diese Personengruppe nicht an das Renteneintrittsalter hält und auch 
im höheren Alter noch Einfluss auf eine Gemeinde nehmen kann. Zur Stärkung der 
Attraktivität – auch für neue mögliche Raumpioniere – sollte die Bildungsinfrastruk-
tur erhalten oder sogar ausgebaut werden. Ein Schüler bspw. aus Krakow am See, der 
Abitur machen möchte, muss mit dem Bus entweder nach Güstrow (20 km) oder nach 
Malchow (27 km) fahren (vgl. Landesamt für innere Verwaltung, 2017). 

Jedoch auf die zukünftigen Generationen blickend werden auch Künstler in Gegenden 
ziehen, die familienfreundlich aufgestellt sind. So etwa Christian Dahlberg, der eine 
sehr junge Tochter hat und nah an der Hansestadt Rostock lebt. In den Interviews hat 
Henry Günther als ältester Befragter darauf hingewiesen, sich vorstellen zu können, 
im höheren Alter zu einer seiner Töchter zu ziehen, und damit weg aus dem LKR. Die 
ermittelten Daten zeigen zwar, dass sich grundsätzlich jüngere Künstler eher engagie-
ren, aber dennoch können diese, wenn sie im ländlichen Raum gehalten werden, auch 
später noch Einfluss auf ihre Umgebung haben.

Sollen aber vor allem die jungen, engagierten Künstler und deren Familien im länd-
lichen Raum gehalten werden, müssen die infrastrukturellen Voraussetzungen dafür 
erhalten bleiben. Die benötigte Infrastruktur unterscheidet sich hier nicht von der, die 
auch die restliche Bevölkerung benötigt. Jedoch bringen die meisten Künstler einen 
weiteren weichen Standortfaktor mit ein und zwar die „kulturelle Grundversorgung“ 
der Bevölkerung im ländlichen Raum. Die Aussage der Landesregierung im Landesent-
wicklungsprogramm zur weiteren Gestaltung der Infrastruktur lässt hier Bedenken auf-
kommen, ob die Infrastruktur in den ländlichen Räumen in der Zukunft für Familien 
ausreichend sein wird. 

„Durch die Anpassung von Einrichtungen und Angeboten der Daseinsvorsorge und 
der Infrastruktur an die demografischen Veränderungen und durch die Modernisierung 
der Strukturen soll weiterhin ein effektiver Einsatz finanzieller Mittel erreicht werden.“ 
(Ministerium für Energie, Infrastruktur und Digitalisierung, 2016, S. 15).
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Der „effektive Einsatz finanzieller Mitte“ äußerte sich in der Vergangenheit meist durch 
das Schließen von Schulen, welches „die Anpassung von Einrichtungen und Angeboten 
der Daseinsvorsorge und der Infrastruktur an die demografischen Veränderungen“ 
impliziert. 

Die Diskussion um die „Ländlichen Gestaltungsräume“, die in den ersten Entwürfen 
noch als „Ländliche Räume mit besonderen demografischen Herausforderungen“ beti-
telt wurden, lässt prinzipiell wenig Hoffnung aufkeimen. Im Landkreis Rostock betrifft 
dies die „Nahbereiche der Zentralen Orte“ von Krakow am See und Gnoien (Ministe-
rium für Energie, Infrastruktur und Digitalisierung, 2016, S. 33 ff.). Diese Kategorien 
wurden nicht anhand von sozioökonomischen Regionalanalysen, sondern durch rein 
statistische demografische Kennziffern abgegrenzt. Der letzte Raumordnungsbericht 
von Mecklenburg-Vorpommern stammt aus dem Jahr 1995 (Klüter, 2016, S.  22). Es 
ist dringend zu empfehlen, Ableitungen zur Landesentwicklung auf eine bessere empi-
rische Basis zu stellen. Hierbei sollten dann auch die Bedürfnisse von Künstlern und 
Kulturschaffenden im Rahmen eines regelmäßigen Monitorings erfasst werden, um 
diese kreative Zielgruppe anschließend mit gezielten Maßnahmen zu unterstützen. 

7.4	� Erhalt und Förderung der kommunalen 
Selbstständigkeit

Die von Rainer Finck angesprochene Nähe zu der regionalen Politik ist ein wichtiger 
Punkt bei der Verbesserung der Finanzierungsinfrastruktur. Je stärker Orte zentralisiert 
sind, desto weiter entfernen sich die Bewohner generell von den politischen Entschei-
dungsträgern. Aber gerade Projekte, die das Dorf betreffen, erfordern eine enge Zusam-
menarbeit der verschiedenen Akteure. 

Wie auch von Klüter für den Garten der Metropolen gefordert, sollten Kommunen ihre 
politische, aber auch finanzielle, Selbstständigkeit erhalten, um eine auf ihre Anwoh-
ner passende Politik zu betreiben. So benötigen etwa Gemeinden an der Küste andere 
Projekte als solche im Hinterland. Kommunikation der Bürger und mit den Bürgern ist 
enorm wichtig, um die Probleme von Gemeinden zu erkennen und zu beheben. Künst-
ler können hier einen wichtigen Beitrag leisten, da viele von ihnen dazu bereit sind, die 
nötigen Kommunikationsformen zu initiieren – durch Kunstprojekte aber auch durch 
Workshops oder ähnliches. 
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Durch die bisherige Politik wurde die Vergrößerung der Kommunen und Landkreise 
vorangetrieben, mit dem Ziel Verwaltungskosten einzusparen. Der Passus im Landes-
entwicklungsprogramm 2030, die ländlichen Räume zu stärken und die Sozialstruktur 
in Gemeinden zu fördern, bewegt sich in eine konträre Richtung. 

„Dabei sind Entwicklungsvorhaben so zu gestalten, dass sie auf die Erhaltung und 
Stärkung einer tragfähigen Sozialstruktur zielen […] Einer infrastrukturellen Grund-
versorgung in ländlichen Räumen, […], soll weiterhin Rechnung getragen werden.“ 
(Ministerium für Energie, Infrastruktur und Digitalisierung, 2016, S.  22). Die För-
dermittel des Landes sollen jedoch in Zentren, definiert als Städte, gebündelt werden. 
Dazu zählen vornehmlich Rostock und die Regiopolregion. Es wird auf Synergieeffekte 
für das Umland gehofft. (vgl. Ministerium für Energie, Infrastruktur und Digitalisie-
rung, 2016, S. 24)

Der neue Passus und auch die Maßnahmen in den letzten Jahren (z. B. Kreisgebiets-
reform, Gerichtsstrukturreform) müssen jedoch als Zentralisierung interpretiert 
werden. Kommunale Selbständigkeit lässt sich insbesondere auch an den finanziellen 
Mitteln messen. Aktuell sind die politischen Diskussionen um die Novellierung des 
Finanzausgleichsgesetzes (FAG) für das Jahr 2018 entbrannt. Bülow wies nach, dass die 
kleinen Kommunen bei den Schlüsselzuweisungen benachteiligt werden. Wenn mehr 
als 45 % des Budgets als Kreis- und weitere 20–25 % als Amtsumlage entrichtet werden 
müssen, bleibt oftmals in einer Gemeinde nicht mehr das nötige Geld für die Erfüllung 
der Pflichtaufgaben übrig – von freiwilligen und zusätzlichen Leistungen ganz abge-
sehen (vgl. Bülow, 2014). Es sollte in Zukunft – auch als flankierende Maßnahme zur 
Förderung von Künstlern und Kulturschaffenden – eine bessere finanzielle Ausstattung 
der Gemeinden organisiert werden, um diese dezentraler wieder handlungsfähiger zu 
machen. Die politische Unzufriedenheit gegenüber den staatlichen Entscheidungs-
trägern wurde bei der Landtagswahl im September 2016 sehr deutlich. Bis zur Kom-
munalwahl 2019 sollte die Landesadministration in Schwerin mehr Anstrengungen zur 
Förderung der Peripherien (ländliche Räume) unternehmen. 

Die Handlungsempfehlungen richten sich vor allem an das Land MV sowie die ver-
schiedenen Verwaltungsebenen. In dem Landesentwicklungsprogramm 2030 sind 
bereits einige Punkte die den Handlungsempfehlungen entsprechen eingeflossen. Aller-
dings lässt das Programm an vielen Stellen Raum zu Interpretation. Zudem wird das 
kulturelle Erbe Mecklenburg-Vorpommerns stark auf die bauliche Kultur beschränkt. 
Eine Passage zur Förderung der Künstler sucht man vergeblich. 
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8	 Zusammenfassung

Im vorliegenden Artikel konnte gezeigt werden, dass eine exakte quantitative Erfassung 
von Künstlern am Beispiel des Landkreises Rostock etliche Herausforderungen mit sich 
bringt. Gründe hierfür sind u. a. mangelnde Registrierung und die Schwierigkeit der 
Abgrenzung von Künstlern und Kulturschaffenden. Darüber hinaus besitzt der ländli-
che Raum ein geringeres Monetarisierungsniveau, was die statistische Erfassung zusätz-
lich erschwert. Aus diesen Gründen wurde neben einer quantitativen Statistikanalyse 
eine quantitative Umfrage an registrierte Künstler und insgesamt sechs qualitative 
Experteninterviews durchgeführt. 

Es konnte nachgewiesen werden, dass in Künstlergemeinden stärkere Zuwanderungs-
bewegungen existieren als in Gemeinden ohne Künstler oder Kulturschaffende. Mit 
einigen Ausnahmen in der Zeitreihe konnte quantitativ und auch qualitativ belegt 
werden, dass diese Personengruppen signifikanten Einfluss auf die Zuwanderung im 
ländlichen Raum haben. Der hauptsächliche Zuzugsgrund ist primär die Landschaft 
und die naturräumliche Umgebung und sekundär das exklusive Wohnumfeld bzw. die 
Immobilie. Letzteres Motiv weist Parallelen zur urbanen Gentrifizierung auf. Weitere 
Eigenschaften einer Gentrifzierung, wie z. B. die Aufwertung von Immobilien lassen 
sich quantitativ schwierig flächendeckend nachweisen. Die Effekte der Suburbanisie-
rung und der touristischen Aufbaujahre der 1990er überdecken die Einflüsse der Künst-
ler und Kulturschaffenden. Hingegen konnten alle Experteninterviews deutlich zeigen, 
dass sich die Künstler vorrangig günstige und charmante Immobilien auf dem Land mit 
dem Lagevorteil der freien Entfaltung und die Nähe zur Ostsee sichern. 

Als zweite Untersuchungsfrage konnte der Einfluss von Künstlern und Kulturschaffen-
den auf die Lebendigkeit des Dorflebens bestätigt werden. Hier existiert quantitativ 
eine größere Zahl an Veranstaltungen und die Künstlerbefragung ergab ebenfalls, dass 
die meisten einen Einfluss ihrer Arbeit beobachten können. Es zeigt sich, dass die zuge-
reisten kreativen Menschen tendenziell die aktivsten in den ländlichen Gegenden sind. 

Insgesamt lässt sich damit resümieren, dass neben den Touristen mittlerweile ebenfalls 
Künstler und Kulturschaffende den sehr hohen Wohn- und Freizeitwert von Mecklen-
burg-Vorpommern sehr stark nutzen und damit gesamtgesellschaftlich in Wert setzen. 
Durch die Gentrifizierung von ländlichen Räumen lässt sich eine neuartige Form von 
Suburbanisierung identifizieren. In klassischer Hinsicht sind Stadt-Umland-Räume 
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(Speckgürtel) von diesem Phänomen betroffen. Der Eskapismus der Künstler und 
Kulturschaffenden endet jedoch nicht direkt im Vorortidyll hinter der Stadtgrenze, 
sondern vor allem auch in kleinen und ländlichen Gemeinden. Die Personengruppe 
übernimmt auch Funktionen bei der Stärkung der weichen Standortfaktoren in einer 
ländlichen Kulisse. Künstler und Kulturschaffende leisten damit oftmals einen Beitrag 
zur „kulturellen Grundversorgung“ in einer Gemeinde. Die kreativen Netzwerke und 
Treffpunkte können dann auch in Zukunft wichtige neue innovative Ideen hervorbrin-
gen. 

Von administrativer Seite müssen nicht nur die finanziellen, sondern auch die organi-
satorischen Rahmenbedingungen besser unterstützt werden. Die Gruppe der Künstler 
und Kulturschaffenden sind zwar teilweise unbequeme, aber kreative und innovative 
Personen, die im ländlichen Raum etwas gestalten und am gesellschaftlichen Leben par-
tizipieren möchten.
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Während Demografen den ungebrochenen Trend zur Landflucht konstatie-
ren, setzen kreative Pioniere in ländlichen Regionen längst neue Akzente. 
Durch Mietenexplosion und zunehmende Raumnot in den Metropolen ver-
stärkt sich der Umkehrtrend: Leerstände in ländlichen Gebieten eröffnen 
Spielräume zur individuellen und gemeinschaftlichen Entfaltung. Pioniere 
kaufen marode Gutshäuser und Scheunen, um sie zu sanieren und in Ate-
liers, Probenräume und Kulturhäuser zu verwandeln. Kreative Akteure be-
spielen verlassene Industriebrachen und Kieskuhlen mit Festivals, FabLabs, 
Gastronomie und Bildungsangeboten. Gleichzeitig verstehen wir „Innova-
tion“ nicht mehr nur im technologischen Sinn, sondern auch als soziale In-
novation, die wirtschaftliche Wertschöpfung im Kontext von Gesellschaft, 
Umwelt und Nachhaltigkeit begreift.

Dieser Sammelband bringt Theorie und Praxis in den Dialog und fasst den 
aktuellen Stand in Wissenschaft und angewandter Regionalentwicklung 
zusammen:

�� �Wie lässt sich die Wertschöpfung der kreativen Pioniere erfassen  
und messen? 

�� �Wie funktionieren kreative Innovations- und Transformationsprozesse? 
�� �Lassen sich die Erfahrungen von Pilotprojekten einzelner Gebiete 

exportieren, skalieren und regional anpassen? 
�� �Wie lassen sich die vorhandenen Initiativen und Akteure langfristig 

stärken und erhalten? 

Diese Publikation macht die Wertschöpfung kreativer Pioniere und ihre in-
novativen Impulse in ländlichen Räumen sichtbar und zeigt ihr nachhalti-
ges Engagement für die Regionalentwicklung.
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